
Immer im Dienst der Pflegebedürftigen
Greding – „Ach, ehrenamtlich
kann man sich immer engagie-
ren.“ Sagt Irene Tratz und winkt
ab. Heuer werde im Kranken-
pflegeverein wieder gewählt,
erzählt sie. Sie klebe natürlich
nicht an dem Posten als dessen
Vorsitzende, wenn es jemand
machen wolle – bitteschön.
Aber wenn die Mitglieder sie
weiterhin an der Spitze sehen
sollten, mache sie es gerne, so
etwas „ist ja auch irgendwie ein
Hobby“. Ein Hobby, das zu
einem Kuriosum geführt hat:
Denn es waren die sechs Kran-
kenpflegevereine in der Groß-
gemeinde, die 1987 die Caritas-
Sozialstation aus der Taufe ge-
hoben haben. Deren Vorsitzen-
de gehören immer auch dem
Vorstand der Sozialstation an,
die ebenfalls als Verein organi-
siert ist. So ist die Geschäftsfüh-
rerin Tratz irgendwie auch An-
gestellte der ehrenamtlich wir-
kenden Irene Tratz.

„Das war nicht so geplant“,
sagt Irene Tratz und lacht. Es
habe sich seinerzeit eben nie-
mand zur Verfügung gestellt,
der an die Spitze des Kranken-
pflegevereins drängte. Für
Tratz keine Frage, dass sie in die
Bresche sprang. Jedoch: „Das
Ehrenamt im Krankenpflege-
verein und die Geschäftsfüh-
rung der Sozialstation darf man
nicht vermischen, das ist mir
schon sehr wichtig.“

Allemal wichtiger als im Mit-
telpunkt zu stehen. Ist das denn
wirklich einen Artikel in der
Zeitung wert, wenn jemand wie
sie in den Ruhestand geht? Für
Irene Tratz nicht, so viel Aufhe-
bens ist ihr eher unangenehm.
„Ich war doch nie alleine“, be-
tont sie immer wieder, sie en-
gagiere sich in einem Netzwerk
von guten Leuten. „Erfolg ist
Teamarbeit“, hebt Tratz hervor.

Erfolg in Zahlen

Der Erfolg der Caritas-Sozial-
station kommt der gesamten
Großgemeinde zugute in einer
alternden Gesellschaft. Wie
groß er in den vergangenen fast
30 Jahren unter ihrer Führung
war, lässt sich anhand weniger
Kennzahlen erahnen: Als Tratz
1992 die Geschäftsführung
übernahm, beschäftigte die Ca-
ritas-Sozialstation zwei Kran-
kenschwestern: Monika Wan-
nenmacher und Johanna Wolf-
steiner. Von der Hauswirtschaft
– Tätigkeiten in diesem Bereich
sind heute ein Standbein – war
seinerzeit noch lange nicht die
Rede. Mittlerweile sind es 40
Mitarbeiter, die die Sozialsta-
tion hat. Damals stand ein ein-
ziges Auto zur Verfügung – heu-
te sind es deren sechs. „Und die
reichen nicht aus“, sagt Tratz,
die Hauswirtschafterinnen
müssten auf ihre Privatautos
zurückgreifen. „Es ist etwas ge-
wachsen“, stellt Irene Tratz
nüchtern fest.

Zur ambulanten Körperpfle-
ge und medizinischen Hilfe et-
wa beim Spritzen sind im Lauf
der Jahre viele Betreuungsan-
gebote gekommen – zu Hause
beim Patienten wie in der So-

zialstation selbst. Zudem das
Angebot „Essen auf Rädern“,
der Badetag in der Einrichtung
selbst, Ausflugsangebote. „Wir
bieten auch Hauskrankenpfle-
gekurse an“, erzählt die Verwal-
tungschefin, „je nach Bedarf.“
Wer einen Angehörigen zu
Hause pflegen möchte, muss
sich also nicht am lebenden
Objekt an die große Aufgabe he-
rantasten.

Darüber hinaus bietet die So-
zialstation Hilfe im Dschungel
der Bürokratie an. „Die Bera-
tung ist sehr stark ausgebaut
worden“, blickt Tratz zurück.
Mit den Regularien der Pflege-
versicherung hätten viele Men-
schen so ihre Schwierigkeiten,
zudem gebe es einfach sehr vie-
le Töpfe, die im Pflegefall ange-
zapft werden können. Sie selbst
sei da „peu à peu reingewach-
sen“, erzählt die gelernte In-
dustriekauffrau, die in jungen
Jahren ihre Ausbildung bei Ka-
ma absolviert hat, später auch
bei der Stadt und im Wasser-
zweckverband tätig war.

Im Büro der Sozialstation ist

Sie übernimmt zwar nicht die Pflegearbeit am Menschen, sondern hat einen Job im Büro.
Dennoch ist Irene Tratz für viele Außenstehende das Gesicht der Caritas-Sozialstation
in Greding, deren Verwaltungschefin sie seit 1992 ist. Nach 29 Jahren muss man sich
allerdings an ein neues Gesicht gewöhnen, denn Irene Tratz hört mit dem März auf, die

63-Jährige – im Mai feiert sie ihren 64. Geburtstag – tritt ihren Ruhestand an.
Ganz weg ist sie dann allerdings nicht vom Dienst am Nächsten. Denn Tratz bleibt
die Vorsitzende des Krankenpflegevereins Greding – diesen Posten bekleidet sie

bereits seit 19 Jahren. Und ist gewillt, dies auch noch ein bisschen länger zu tun.
Von Volker Luff

Irene Tratz auch dafür zustän-
dig, dass der Verein finanziell
nicht in Schieflage gerät – und
damit, dass die Rahmenbedin-
gungen – „die sind nicht gerade
einfach“ – bestmöglich umge-
setzt werden.
Soll heißen:
Nach den Ge-
bührensätzen
„müssen wir
uns richten“.
Fürs Rasieren,
fürs Kämmen,
für jede Art
der Tätigkeit
gibt es einen
bestimmten
Betrag – der
dann sozusa-
gen die Zeit
vorgibt, in der die Arbeit erle-
digt werden muss: „Wir kriegen
fürs Haare waschen sieben Mi-
nuten – das ist knapp kalku-
liert“. Umso mehr, da rund 80
Prozent der von den Gre-
dingern betreuten Menschen
Frauen sind. Über die Gründe
hierfür kann auch Irene Tratz
nur spekulieren. Dass Frauen

älter werden als Männer, ist
wohl einer davon. Ein weiterer,
dass es eher Frauen sind, die
ihre Männer zu Hause pflegen
als anders herum.

Bei all den tagesaktuellen
Problemen
lautet eine
Grundüber-
zeugung von
Irene Tratz:
„Caritas funk-
tioniert nicht
ohne Diako-
nie, beides ge-
hört zusam-
men.“ Sie
meint damit
aber nicht die
beiden sozia-
len Arbeitge-

ber der großen christlichen Kir-
chen in Deutschland. Sondern
deren Wortbedeutung: Caritas
ist die Nächstenliebe, die in den
Dienst am Nächsten (Diakonie)
münden müsse.

Wie das mit ein wenig Krea-
tivität geschehen kann, zeigt
das Beispiel des Fahrzeugs für
den Transport von Menschen,

die auf den Rollstuhl angewie-
sen sind. Jahrelang haben
Stadtpfarrer Richard Herr-
mann, der Vorsitzende der So-
zialstation, und Irene Tratz sei-
nerzeit um Spenden geworben,
bis solch ein Auto 2014 endlich
angeschafft werden konnte.
„Das ist aus der Not heraus ent-
standen“, erinnert sich Tratz.
Ein Mann aus einem Gemein-
deteil hatte eine Tagespflege
nötig. Seine Frau wollte ihm
diese auch ermöglichen –
konnte sich aber die Fahrt nach
Greding und wieder zurück
nicht leisten. 300 Euro hätte da-
mals allein dies gekostet, denn
der Wagen hätte, besetzt mit
zwei Personen für die Hilfe, erst
aus Roth anrücken müssen. Für
die Caritas in Greding war der
Kauf dieses Autos durchaus ein
Wagnis, finanziell betrachtet.
Doch letztlich zogen alle an
einem Strang. „Das war eine
super Zusammenarbeit“,
schwärmt Tratz noch heute,
„wenn ich daran denke, kriege
ich Gänsehaut.“ Dass sie da-
mals der Motor war, erzählt sie

erst auf Nachfrage: „Schon, ich
habe es damals angestoßen –
aber ich war nie alleine – wir
sind ein sehr gutes Team.“

Das sich auch von der Coro-
na-Pandemie niemals unter-
kriegen ließ. Und dabei auf die
Hilfe der Menschen zählen
konnte. „Wenn ich daran den-
ke, könnte ich heulen“, gesteht
Tratz. In einer konzertierten
Aktion nähten engagierte Frau-
en Schutzkittel für die Kranken-
schwestern, vor knapp einem
Jahr war das. Kaplan Dominik
Pillmayer hatte ein Schnittmus-
ter in Ingolstadt besorgt und
rief zu Stoffspenden auf. Es fan-
den sich fleißige Näherinnen,
die viele, viele Schutzkittel an-
fertigten. „Für unsere Schwes-
tern war das unglaublich beru-
higend“, sagt Tratz. Denn die
Kittel konnten bei dem einzel-
nen Patienten hinterlegt wer-
den, man lief nicht Gefahr, den
Virus mit der Kleidung von
Haus zu Haus zu verbreiten.
„Auch unseren Patienten gab
das ganz viel Sicherheit.“

Lob für die anderen

Mit Annegret Vogg sei eine Frau
im Rollstuhl unter den Nähe-
rinnen gewesen. Berta Hausner
komme heute noch sieben Ta-
ge die Woche in die Sozialsta-
tion, um die Kittel immer wie-
der auszubessern. „Ehrenamt-
lich“, betont Tratz, „Das sind
die Gesichter der Caritas-So-
zialstation, dagegen ist doch
das, was ich mache, im Verhält-
nis lachhaft.“

So gesehen, sind die Fuß-
stapfen, die die 63-Jährige hin-
terlässt, nicht groß. Was natür-
lich nicht stimmt, wie die 42-
jährige Katrin Meier (kleines
Foto) aus Greding aller Voraus-
sicht nach noch merken wird.
Sie ist Tratz’ Nachfolgerin, seit
Oktober wird sie als Geschäfts-
führerin eingearbeitet. Jedoch:
Tratz werde ihre Urlaubsvertre-
tung erst einmal noch überneh-
men, zeigt sich Meier erleich-
tert.

Davon abgesehen hat Irene
Tratz bald mehr Zeit für die
schönen Dinge des Lebens.
Stadt- und Museumsführun-
gen macht sie, führt Interessier-
te auch in die Kirchen – wenn
es solche Führungen denn mal
wieder gibt. Dieses Hobby habe
sie im Krankenpflegeverein
entdeckt, „da ist einmal ein
Kurs angeboten worden“. Ihr
Mann Wolfgang gibt übrigens
den Jäger Hubert bei Stadtfüh-
rungen. Drei Enkel warten auch
darauf, von der Oma verwöhnt
zu werden. Das Fahrrad fahren
habe sie zuletzt doch deutlich
vernachlässigt. Und nicht zu-
letzt wandere sie gern, sagt Ire-
ne Tratz, auch und vor allem in
den Bergen. Überhaupt: „Ich
würde gerne reisen – aber das
geht ja nicht.“ Corona schiebt
da noch weitgehend einen Rie-
gel vor. Was soll’s, nimmt Tratz
es stoisch hin. „Das ist doch
Jammern auf hohem Niveau.“
Das ist ihre Sache nicht, sie ist
eher die Zupackende. „Haupt-
sache, ich bin gesund.“ HK

Caritas ist für Irene Tratz nicht nur ein Arbeitgeber. Sondern eben auch die Nächstenliebe, die wörtliche Übersetzung des
lateinischen Begriffs. Diese müsse mit dem Dienst am Nächsten zusammenfallen, so ihr Credo. Fotos: Luff


